
rıg1ıtte ahl Wıe schwierig un doch einfach ıst dıe Begegnung vVO  S

Der em un Menschen. Die Begegnung esu miıt der Frau U

die Frau kobusbrunnen hatte dıe ungünstıgsten Voraussetzungen
UN kam trotzdem zustande. Wıe 21es gelang UN: 2Y) —runnen (Joh wiıefern ın olcher Begegnung Gott erfahrbar wırd, ıst

Mensc  1e ema des folgenden Beıtrages. red
Begegnung als
otteserfahrung

Ort ohne Raum Niıichts spricht afür, daß diese Zwel Menschen einander
begegnen werden. Kur S1e w1e für ih: ist der Jakobsbrun-
Nne  e} ahe dem Josephsfeld T Durchgangsort, el
wollen woandershin. Er, unterwegs Oder besser: auf der
Flucht VO aa ach Galıläa keine 1—-3) ande-

Wahl qls diesen Weg nehmen. Wer VO en kom-
mend auf kürzester Strecke ach Norden wIll, „mußu
WE Samarıen reıisen 4 en un amarıtaner
meilden sıch. Samarıen ist für ihn remdes Terrain, Aus-
Land Vielleicht ist auch deshalb nıcht mıt selinen Juün-
gern ın die Ö Er hat da nichts
chen.
Die samarıtanische Tau wlıederum AMubß: ZUTF W asser-
stelle NUFr, ihren Krug tüllen S1e kommt A UuSs der

un ı11 zurück In die Möglich, daß Wasser-
tragen ihr Broterwerb 1st. Als S1Ee auft den Fremden trıfft,
hat S1Ee gerade die Hälfte ihrer Strecke zurückgelegt. Der
schwerere Teil, bei ihender Mittagshitze zurück miıt
dem gefüllten Krug, liegt och VOL inr
Eın Mann un! eiınNne FTrau, konträren Orten zugehörıg, de-
LTen Wege sich ı791 der Iransıtzone des Brunnes kreuzen.
Im nächsten Augenblick schon werden S1e sıiıch jHal N-
läufiger Richtung voneinander entiernen, unwiıiderruf-
iıch Er WIrd das Evangelium ın Galıläa verkündigen, S1Ee
weıter W asser In Samarıen tragen. Der WwIrd exterr1-
torlal bleiben, keinen Raum gewıinnen. Nichts WIrd dort
SgEeEWeSeEN seın bestenfalls für eiıne aplidare Randbe-
merkung oder die Überleitung Z Eigentlichen. SO be-
gınnt die Geschichte VO  ® Jesus un der TAau Brun-
Nen

S1e wIird nıcht enden. S1e WwI1rd AUus ihrem Programm
ausbrechen, ach dem Raum greifen, den (Ort verändern,
Zeıit SchHhaIiien Jesus und die TAauUuU werden ihre e-
zeichneten en verlassen. DIie wIird ihnen
kommen, hinaus den Brunnen, Zzwel Tage lang Dıe
Geschichte wird sıch auswachsen ZZ0  R ende- un Wun-
dergeschichte. ZANTr Schöpfungsgeschichte einer egeg-
nung

( ıne unbarmherzige Es ist nıcht infach Wan un! eigentlich 1n
Samariterin? dieser Geschichte ott 1NSs pıe omm UunacCcns e1IN-
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mal ist die Konfiguration höchst menschlich-alltäglich.
Eın Mann, gehetzt VO  S selinen Gegnern, muüde ach lan-
gem marsch, ruht sich für einen Augenblick
Brunnen AU:  N Jesus NUÜ erschön VDO Reiseweg (hodo2-
DOTLA), setzte sıch er nıeder Wıe WI1r wI1ssen,
anl chnell weıter. ber hat Durst Es ist wichtig,
auf die Lichtverhältnisse achten. Keın überirdischer
Schein umkleidet Jesus. Im harten, gleißenden MC der
Miıttagsonne sıtzt e1N ermatteter ensch Brunnen
ıne TAauU kommt, ihrer Alltagsverrichtung nachzu-
gehen Idıie zene ıst prosaisch, ohne jeden Schimmer VO  ®

Transzendenz.
uch der R  e die K ausspricht, 1st zunächst
nichts Außergewöhnliches: (2b MT trinken
ach dem langen arsch und diese Stunde ist eın
under, daß Jesus durstig ist Aber, Ww1e WI1Tr gleich CI -

fahren werden 1: besıtzt eın Schöpifgefäß. Der
Brunnen jedoch ist tief Jesus ist auf diese TAau angewle-
SCH,; WEenNnl W asser en ıll
och EeSsS S1e auS, als blıebe die Barmherzigkeıit un:
Menschenfreundlichkeit zunächst auft der Strecke An-
ers als ihr männliches Pendant 1 Lukasevangelium
(Lk 10) H8 die amarıterın nicht das Geringste, die
Not des Bedürftigen iındern Stattdessen beginnt S1Ee
einen Disput. Wıe hıttest du, der du 21n Jude biıst, vVDO MLr

trinken, dıe ıch e1ıne amarıtanısche Frau hın?
Erklärend LTügt der 'Text hiınzu: Die en verkehren
namlıch nıcht maıt den amarıtanern. Das Verb sygchrao-
mai/verkehren edeute WOTILICc „gemeinsam benut-
zen amarıtaner Sind für die en nber  rbare, Un-
reine, denen INa  - sich beschmutzt MDE edwede
Oorm des Kontaktes:; INa  5 dari mıt ihnen nichts geme1n-
Sa benutzen, schon gar nicht irgendwelche Eiß- Oder
Trinkgerätschaften.
Das ist der wunde un auf den die amarıterın den
Fınger legt Wiıe groß auch imMmMer Seın urs se1ın mag,
wenn mıi1t selinem Glauben erns nımm(t, muß 1er

Brunnen verdursten. S1e gehören ystemen . die
sıch wechselseıitig exkommunLt1zıiert en Er dart NIe
aus ihrem Schöpfgefäß trinken. Deshalb werden S1e nıcht
7zueinander kommen, m1T selınem MTrS un: S1e m1t
ihrem Krug Das W asser 1st tieT Tür iın n eın
Arm reicht nıcht hinunter, ihr Arm nicht hinüber ihm
Dennoch hat S1Ee angerü mı1t SsSe1lNer rage, mı1ıt dieser
elementaren menschlichen (+21b VT trinken! Er
verhält sich, als gäbe 655 dieses AS- un! Abgren-
zungssystem nıcht Er 1gnoriert die Demarkationslinie,
bricht das Tabu Als ware S normal, ın eıner UTC
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Fein:  er konstituwierten Welt einfache MensSC  ıche
Bedürfnisse artıkulieren, einander infach 11UL qals
ensch begegnen Was ist naıv? Eın seinem agl
ben Abtrünniger? Oder ist 1U  E S daß die Samarı-
taner1ın, W1€e S1Ee da VOL ihm ste. 1mM TU gar nicht
wahrniımmt, we1l ihn 1hr nichts interessiert außer
ihrem Schöpifgefäß? Seine Jünger namlıch ın dıe
' Essen kaufen Ö Das ım

halb W1€e eine Entschuldigung. Normalerweise SOTgenN die
Jüunger TÜr ihn Nur TÜr einen kurzen Augenblick i1st 1n
der Verlegenheit, sich mi1ıt dieser TAau enelien MUS-
SE  5
S1e könnte ihm infach den Becher Irınken en hne
jel uthebens machen. SO W1e€e S1e vermutlich schon
tausendmal In ihrem en einem Mannn W asser g-
schöpft hat 1nNne wortlose, selbstverständliche este,
un die Geschichte könnte den Brunnen samıt der TAau
hinter sıiıch lassen. ber die TAauU tut MIC S1e g..
beten ist un! Was Lun ihre Aufgabe ist. Sta:  essen
Jegt S1e m1T ihrer ra schonungslos die O  en, die
S1Ee voneinander trennt E1N einfacher Akt der Mıt-
menschlichkeit würde S1Ee TÜr einen Augenblick Velr -

decken, aber nıcht AA Verschwınden bringen Dıie Sa-
marıtanerın ıll VO wI1ssen, WwW1e mıt den piel-
regeln hält, ach denen Menschen einander VOo W asser
abschneiden, we1ıl S1e sıch klassıifizieren ın hoch un nle-
der, Freund un! eın Fromme und Andersgläubige,
gesehene und Ausgestoßene.
Vielleicht Iragt S1e S halb trotzıg, halb hoffnungsvoll,
weil selne VeErQUEIE, normsprengende iıhr schlagar-
tıg den eigenen ungestillten WDS! ach Angesehen-Wer-
den Bewußtsein gebrac hat Vielleicht, we1l S1Ee
selbst schon an qals Schöpfgefäß benutzt, g-
braucht, verbraucht worden ist Auf jeden Fall rag S1Ee
ach der „Wahrheit“ ihrer Begegnung

1IL Lebenswasser 1eser ra ann sich der Durchreisende Brunnen
nıcht entziehen. Denn ist se1Ne e1igene, ureigenste HFra-

Dıe Lebens-Frage. ıe Tau hält iıhn fest, auch WenNnn

sich ihr 1 Grunde gar NIe zuwenden wollte In SE@e1-
Ner Antwort, die voller onj]unktive 1st, schwingt och
Widerstrei un! zögernde Abwehr mı1ıt Wenn du wüÜüß-
test, 1Wer der ıst, der dır spricht, du würdest iın
hıtten un würde dır lebendiges Wasser geben
( 10) Zum erstenmal nm dieser Geschichte beginnt
Göttliches aufzuscheıinen. ber dieses ([A915 1 C© das da
aut die Szene Brunnena blendet das Mensc  1C
nicht AU:  N och zeigt die Perspektive eiıner Transfor-
matıon VO  - TUnN! aut
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S1e hat sich NI verhört. Der durstige Mann hat ihr
tatsäc  iıch Wasser angeboten. W asser bescha{fen, Was-
SELr tragen 1st Frauensache, se1t altersher, 1ın vielen Ian-
ern der Erde bis heute Es ıst eiNe harte eit, keine
Idylle. Diıie Brunnen können sehr tief se1ln, die Wege da-
hın weı1t. anchma brechen die Frauen schon miıtten 1ın
der acC Z W asserholen auf, manchmal mMUsSsen S1E
bei sengender Mittagssonne weiıte Wege zurücklegen W1€e
die Samarıtanerin. Frauen schöpfen, damıit Männer, Kı1ın-
der un:! '"Tiere triınken können. SO ist die Lebensordnung,
auch Brunnen, den Vater srub Und selbst
trank daraus un seıne ne un sermn ıch 12)
Eis ıst eın Zufall, da ın dieser Aufzählung die Frauen
fehlen Frauen werden nNn1ıC wahrgenommen qls AaUSs dem
Brunnen Trinkende, we1ı1l ihre Aufgabe ist schöpfen.
uch die Samarıterin 1mmt sich wahr, wenn S1e die
Brunnenordnung se1t Vater beschreibt Er trank
daraus un se1ıne neun senmn Vıeh Nun hat ihr der
Mann W asser angeboten, lebendiges W asser. el das,
Jetz soll S1e trınken, s1e, eine Frau? Ist S1e Tür ihn
tatsäc  1C nıicht 11ULr als Schöpfinstrument wichtig, SOT11-
ern auch qls Mensch? Wiıll der, die bislang KL: Was-
serträgerın, Lebens-Miıttlerin für andere WarL, 1U  S selbst
el un! Anrecht en geben, 1ın ihr selbst eine
asserquelle, dıe hineinquilit ın ew1ges en 14), Er -
schließen? Dann ware ın der Lal mehr als ater

12)
Was auch iImMMer das el Er hat gesagT, könne Was-
SI ; nelın, en für S1Ee schöpfen. Lebens-Wasser. Der
Jude der Samarıtanerin, der Mann der Tau Er hat ihrer
Ta die Sehnsucht ach dem zwıschen ihnen beilden
Uneingelösten Menschlichkeit abgespürt S1e nöt1igt
ihn, selınen eiıgenen Durst ach W asser vergessen, die
Grenzen SE1INES Jude- un! ihres amarıtanerın-Seins
überspringen. nigegen selner ursprünglichen Absıcht
wendet sich ihr S1e hat ihn azu gebracht, ihr als
Mensch begegnen Was sich 1er ereignet, ist das
er eiıner alle menschlichen Verhältnisse veräandern-
den Begegnung die Neuschöpfung der Welt Im Mann

Brunnen ist der Samarıtanerın ott begegnet S1e
we1l 5 HUr och N1ıC

Lebens- Als S1Ee erfährt, der Fremde sıch als esslas erken-
Entscheidungen Nen g1bt, wIird S1Ee ihren Krug abstellen und miıt dieser

Botschafit ın die ZUTUC  ehren 26 28) Das
Brunnen stehengelassene Schöpifgefäß 1st das erlıc
sichtbare Zeichen, da S1Ee Zugang dem anderen, Ie-
bendigen W asser gefunden, Neu en begonnen hat
SO EeELIWAS Ww1€e eine Wiedergeburt hat sich ıhr ereignet.
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Wiedergeburt, das War urz das ema SEWeESECN,
das zwıischen Jesus un dem Pharisäer 1kodemus Z

Verhandlung gestanden hatte (Joh 1kodemus hatte
die Wiedergeburt weder glauben och begreifen können:
Kann enn eın Mensch wıeder ın se1ıner Matter Lie1b ge-
hen Un geboren werden? 3,4) uch die Samarıtanerın
zweifelt, als Jesus i1hr das Lebens-Wasser anbıietet, auch
S1e rag ungläubı zurück: Dau ast doch eın chöpfge-
fäß? ( 1 ber S1Ee tut eLwas, Was 1kodemus nıicht g-
tan hat S1e bıttet Jesus das Lebens-Wasser: Herr, qzö
MT dıeses Wasser (4, An diesem Punkt ereignet
sich die zweiıte en! 1n dieser Geschichte em S1e
ıhm ihre Bedürftigkeit eingesteht, g1bt S1e sich ih
preıs. Was immer S1e VONn Jetz reden werden, wırd
eın espräc ber abstrakte theologische Gegenstände
se1ın, sondern eın eden, bei dem die Eix1istenz auftf
dem ple. STE
el bleiben ihre konkreten Lebensumstände weıitge-
hend 1 dunkeln Herr, q20 MT dıeses Wasser, daß ıch
nıcht mehr dürste un nıcht mehr hıerherkommen muß,

schöpfen 15) ıne urstige Wasserschöpferin,
das klingt paradox Als WAare S1e ausgebrannt, Tode
er-schöpft. In welchem Zusammenhang das den sechs
äannern ste. die S1Ee hatte 14 10} bleibt en eut-
lıch ist 1Ur e1INeESs: Dıie TAau Brunnen kommt AUS e1-
1E eben, das VO  5 Instabilıtät un Subalternität, VO  -

Eixtremen un! Grenzerfahrungen gezeichnet ist Jel-
leicht ann S1Ee sich deshalb auf den Grenzgänger esSus
einlassen. Vielleicht nımmt S1e deshalb das Angebot VO

Lebenswasser Od-erns
Denn das, W as S1Ee Jetz Lun WIrd, ist ın der Tat eın e
benswagnıs. Geh, rufe deinen Mann, ordert esus S1e auft

Keın Zweifel, daß weiß, S1Ee AAar gar keinen
Mann Der prophetisch begabte Fremde, der ihr 1 näch-
sten Augenblick die Kurzfassung ihrer verpfuschten He
bensgeschichte auf den Kopf zusagen WI1rd, ennt, W1€e
gleich zugeben WITd, auch ihre gegenwärtige Familiensi-
uatıon Fünf Männer hattest du, un der, den du Jetz
hast, ast nıcht eın Mann. Damat ast du dıe ahrheı g_
Sagt 18) ber darum gıng ohl daß S1Ee die Wahr-
eıt ber ihr en für sich selbst finden un! dUSSPLE-
chen kann Dıie ra Jesu ach „ihrem“ Mann hält ihr
die Entscheidung, w1e S1e ihre Jetzıgen ebens-Verhält-
N1SSE definieren WILL, völlig en
Und S1Ee entscheidet siıch. Ich habe keiınen Mann 1
Was S1E damıt GUL,; ist nıcht mehr un: nıcht wen1ger als
die komplette Absage das bısherige Lebensmodell S1e
bricht alle Brücken hinter sich ab ntier der Vorausset-
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ZUNg, daß das espräc. Brunnen ın eiıner Welt STa  E
fLindet, die den Lebenswert un! die Lebensmöglichkeit
VO Frauen ihre Zugehörigkeit einem Mann bindet,
hat S1Ee sıch mıt diesem Ich habe keinen Mannn vogelfrei
gemacht Der entscheidende Schritt 1Ns Freıle, aber auch
UngewIısse, ıst eian atemberaubend wagemutiıg W1e die
großen biblischen utfbrüche elINes Abraham, eıner Ruth
(Gen Z I Ruth Z 11) Ihre Eix1istenz hat S1Ee
sSeın Versprechen gebunden, die Verheißung VO Le-
bens-Wasser. Und annn ihrer kompromißlosen Wahr-
haftigkeit selnen Respekt nicht Du ast recht
geantwortet: Ich habe keıinen Mannn 10

Befreiende Lebens- An dieser Stelle annn die Theologie beginnen Erst hier,
Gemeinschaft qls ihre Begegnung ganz un 9ar ex1istentiell geworden

1Sst, wırd esS SINNVOLL, VO  - ott reden, VO ess1as. Un-
Sere Väter en auf dıesem Berg angebetet, UN: aıhr Sagtl,
dafß 2ın Jerusalem der Ort ıst, MA anbeten soll
Mıt dieser Feststellung rın S1e 1M Girunde ihre Aus-
gangirage och einmal theologisc auf den Ha W1e€e
kommt, daß der ott ihres geme1ınsamen Vorvaters 3a
koDb, dessen Brunnen S1Ee 1er stehen, SEe1INE Kinder
entzweıt, daß S1e Nn1ıC mı1ıteinander kommunt1zileren dür-
fen und sich 1mM Namen des einen Gottes gegenseıt1 VO

W asser abschneiden
Nun ist wıeder i1nm, ihr Rede un Antwort STEe-
hen Jesus weiıicht ihrer ra nıcht AU:  N Er stellt sich ihr
mıiıt der gleichen unbedingten un ex1ıstentiellen Wahr-
haftigkeit, mi1t der die Samarıtanerın sich ihm estie
hat Er ist un! bleibt selner erkun: ach Jude, enn
auch das e1ıl kommt VO' den en ZZ) ber
kommt dıe Zeıt UN: ast schon Jetzt, 1ın diesem Augenblick
1er runnen, daß eın nıcht-exklusiıiver (s0t-
tesdienst ım (‚e1ıst un ıN der ahrheı beginnt 25
der die verfeindeten Menschen einander versöhnt un!
verschwistert. amı hat auch Brücken hinter sich ab-
gebrochen, unwiderruflich eın Judesein hat einNne (e-
stalt gewoNnNnen, die die amarıtanerın NIC mehr
kommuni1ziert. Aus der lebendigen Wirklichkeit ihrer
e  un: ist das Bıld Gottes Nne  a geboren worden. eiz
erst kann der esslas sich erkennen en Ich bın’s,
der m1t dır redet 26)
Als die Jünger AUS der zurückkommen und Jesus ın
intensıvem espräc mi1t der amarıtanerın iinden, der
miıtgebrachten Speise nicht mehr bedürttig, wundern S1Ee
sich ( Z Sal Daß eın Mann, eın1! mı1ıt eliner TAau
theologisc disputlert, ıst für ihr Vorstellungsvermögen
ebenso unfaßbar, W1e tür die al unia  ar WAarlL, daß
eın Jude S1Ee W asser bat, mehr noch, ihr gleich darauf
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auch selnerseılts W asser anbot ber die Jünger Iragen
HIC S1e tolerieren die A Z Vielleicht akzeptie-
Ten S1E S1Ee Das ist für die Samarıtanerın der letzte
Anstoß eiz annn S1e den Krug stehenlassen. Jetzt hat
S1Ee WIFT.  1@ das Lebenswasser gefunden eiNe CUu«C e
ensgemeinschaft.
Nichts WwIrd 1NU eım alten bleiben Die Wasserträgerin

ach Sychar zurück als ragerın des Evangelıums.
S1e hat das W asser VO Brunnen 1ın diıe geschafift,
1U chafift S1e d1e Z Brunnen, ZU Lebenswas-
S«  x Er hat S1e W asser gebeten, S1Ee rm i1hm Men-
schen. Was da draußen VOTL der grenzüberschrel-
tend wächst, 1st eine EeUe Famıiılie, 1n der en und
Samarıtaner, Maäanner un! Frauen eiINe NECUC, entfeindete
Identität finden Das 1st 1mM Johannesevangelium der Be-
gınn der1Jesu Christ1ı ın Samarıen, der ang der
Welt-Versöhnung.

Nal Eınem Menschen Kommt her, scht eıinen Menschen, ob nıcht der
egegnet.: ott Christus ıst 29), m1t diesen Worten ruft die Samarıta-

nerın ihre den Tunnen Die Begegnung mıiıt Qe-
SE eıiınen Menschen, hat S1Ee el verändert, umgewen-
det, e ihrer ursprünglichen Absıcht einander
zugewandt. S1e en diese Veränderung sich gesche-
hen lassen, un! indem der Jude der Samarıtanerın, dıe
amarıtanerın dem en Menschen wurden, konnte
die Wirklichkeit ihrer Begegnung urchscheinend WeTLr’ -

den für die Prasenz des ess1As TÜr die alle menschli-
chen Verhältnisse vermenschlichende schöpferische An-
wesenheit ottes ın der Welt arum. ıst dieser wahrhaf-
X0 der etter der Welt 42)

IDıe wechselseıtige Erwartung lebensianger TeuE, WE
ermann S2e dem tradıtıonellen 1ld VDO  > Ehe zugrunde 1egt, wıirkt
Steinkamp sıch nıcht ın jedem 'all DOSITLU auf dıe Intensıtät Un
Beziehung un Qualität DO  > Beziehungen 1U  n Im folgenden sollen P1N1-
Zelit qge Aspekte „gelingender“ bzw  „mißlingender“ ZW1-

Dauer qls Norm un schenmenschlicher Beziehungen unte besonderer Be-
achtung des „Dauer“-Faktors erorter werden. aranEinflußifaktor 1n

Beziıehungen anschließend stellt sıch Steinkamp dıe Tage, WasSs Jen-
SP1IES schlechter Normatıvıtat des Faktıischen e1nerseıts
un moraltheologischer Grundsätzlichkei andererseıts
dem Seelsorger als Oriıentierung dıienen annn Hs ıst vDOT

enm 21n vertieftes Verständniıs ür den Werdegang vDO

Beziehungen Vielleicht annn auch den Menschen hel-
fen, daß s$ıe gelegentlıc mıteinander ber ıhre Bezie-

red.hung sprechen.
S


